
 

 

  

Offene Jugendarbeit in 

der Kommune  

2019 



 

 

 

WANN & WO 

 

  

Herausgeber: bOJA ð Bundesweites Netzwerk Offene Jugendarbeit  

Lilienbrunngasse 18/2/47, 1020 Wien  |  ZVR-Nr.: 78 54 32 196  

www.boja.at |  boja@boja.at  

 

Redaktion: bOJA ð Bundesweites Netzwerk Offene Jugendarbeit  

Fotos: Johannes Schindlegger  | Layout: Catherine Lechner  

Feber  2019 

 

In dieser Broschüre wird die Schreibweise des Gender Gap verwendet. Sie lässt neben Frau und Mann auch  

Raum für andere Geschlechter. Dazu wird zwischen der männlichen und der weiblichen Schreibweise ein  

Unterstrich eingefügt. So werden Geschlechter, die bisher unsichtbar waren, sichtbar.  

 

Die inhaltliche Verantwortung für die einzelnen Beiträge liegt bei den jeweiligen Autor_innen.  

http://www.boja.at/
mailto:boja@boja.at


 

 

 

 

INHALT 
 

VORWORT 

Astrid Perner   ..................................................................................................................................... 4 

 

FACHARTIKEL 

Potenziale kommunaler Offener Jugendarbeit  

am Beispiel der Arbeit mit geflüchteten Kindern und Jugendlichen  

Ulrich Deinet   .................................................................................................................................... 6 

Jugendarbeit in den Gemeinden funktioniert  

Martina Steiner   .............................................................................................................................. 11 

Handlungsspielräume Jugendlicher (im öffentlichen Raum) erweitern   

Richard Krisch  ................................................................................................................................. 14 

Anmerkungen zur Lage der Jugendarbeit in den Kommunen Österreichs:  

Stichpunkte zu Herausforderungen für die Offene Jugendarbeit!  

Winfried Pletzer   .............................................................................................................................. 16 

Jugend gerecht werden: Tools für eine gelingende eigenständige Jugendpolitik 

in der Gemeinde   

Anna Grebe   .................................................................................................................................. 22 

Europe goes local ð Entwicklung einer Charta für lokale Jugendpolitik  

Manfred Zentner   ........................................................................................................................... 25 

ERASMUS+ Jugend in Aktion und das Europäische Solidaritätskorps ð  

ein Mehrwert für die Offene Jugendarbeit?   

Marco Frimberger   ......................................................................................................................... 28 

Gesundheitskompetenz in der Offenen Jugendarbeit   

Daniela Kern -Stoiber   .................................................................................................................... 30 

Gemeinsames Verständnis für Offene Jugendarbeit in der Gemeinde    

Simon Kresser  ................................................................................................................................. 33 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 5 

 

 

VORWORT 
 

Stadt. Land. OJA.  -  Offene Jugendarbeit in der Kommune  

Offene Jugendarbeit ist ein wichtiger Bestandteil von öffentlicher Infrastruktur für Jugendliche und unverzich t-

barer Teil einer zeitgemäßen kommunalen und regionalen jugendpolitischen Angebotsvielfalt. Gerade in län d-

lichen Regionen gilt Offene Jugendarbeit als wichtiges Angebot für Jugendliche und als die Anlaufstelle für  

jugendrelevante Thematiken. Aktive Kommunale Jugendpolitik gestaltet positive Rahmenbedingungen für die 

kinder -, jugend - und familienfreundliche Gemeinde. Gelingende Jugendpolitik ist damit eine Querschnittsau f-

gabe in den Städten und Gemeinden und ein wic htiger ăweicher Standortfaktorò f¿r zukunftsfªhige Kommu-

nen. Offene Jugendarbeit trªgt entscheidend dazu bei, diesem ăweichen Standortfaktorò ein St¿ck nªher zu 

kommen. Die Beteiligung junger Menschen an Gestaltungsprozessen, die Unterstützung ihrer Selbst organisat i-

onsfähigkeit und der Artikulation ihrer Interessen in unterschiedlichen Zusammenhängen (persönliche Intere s-

sen, lebensweltspezifische Interessen, gesellschaftliche und politische Interessen) stellt eines der wichtigsten 

Handlungsprinzipien in der  Offenen Jugendarbeit dar. Beteiligung findet in vielfältigster Weise in der täglichen 

Arbeit der Offenen Jugendarbeit statt, da ihr umfassendes Angebot ideale Voraussetzungen für unterschiedl i-

che Partizipationsvorhaben bietet.  

Dabei agiert Offene Jugenda rbeit sozialräumlich, vernetzt sich mit Schulen, Vereinen, Betrieben und anderen 

relevanten Institutionen, um gemeinsam bedarfsorientierte Angebote in den Kommunen zu setzen und um auf 

die unterschiedlichen Bedarfe gut eingehen zu können.  

Ende 2017 starte te bOJA im Burgenland ein Projekt mit dem Ziel,  einen Modellprozess zu beschreiben, der es 

auch kleineren strukturschwachen Regionen in ganz Österreich ermöglicht, Angebote von Offener Jugenda r-

beit zu installieren.  

Mit Unterstützung des Landes Burgenland und des burgenländischen Gemeindebunds wurden alle 171 G e-

meinden im Burgenland über den Stellenwert der (Offenen) Jugendarbeit befragt. Anschließend wurden si e-

ben ausgewählte Gemeinden dabei begleitet, eine nachhaltige Infrastruktur Offener Jugendarbeit im  Sinne 

von professionell begleiteten Jugendtreffs mit Anteilen mobiler sozialräumlicher Offener Jugendarbeit zu eta b-

lieren und zu betreiben.  

Um möglichst viele Partner_innen zu gewinnen, die das Vorhaben stützen und für eine Öffentlichkeit der E r-

gebnisse sorgen, wurde das Netzwerk Offene Jugendarbeit  Burgenland gegründet, das aus wichtigen A k-

teur_innen bereits existierender Angebote Offener Jugendarbeit, angrenzenden Handlungsfeldern wie zB. 

Produktionsschulen, AMS -Kurse, Kinder- und Jugendhilfe, Schulsoz ialarbeit, Jugendcoaching, Kinder - und J u-

gendanwaltschaft, etc. besteht.  

 

 

 

 

Astrid Perner  

bOJA Vorsitzende 2017/2018  

Netzwerk Offene Jugendarbeit Burgenland  
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Ulrich Deinet   

POTENZIALE KOMMUNALER OFFENER 

JUGENDARBEIT  

AM BEISPIEL DER ARBEIT MIT GEFLÜCHTETEN KINDERN UND JUGENDLICHEN 
 

Vor dem Hintergrund der Praxis und Forschung zur 

Offen en Kinder - und Jugendarbeit (OK JA) in der 

Flüchtlingsarbeit zeigt sich die OKJA als einer der 

(wen igen) gesellschaftlichen und sozi alpolitischen 

Bereiche, der  aufgrund seiner Rahmenbedingu n-

gen und Strukturprinzipien in der Lage ist, entgren z-

te Zielgruppen wie Kinder und Jugendliche mit 

Fluchthintergrund zu erreichen und das vor allem 

auf kommunaler Ebe ne. Sie wird dabei allerdings 

auch an ihre Grenzen geführt: Sichtbar wird dies 

etwa in der Arbeit mit älteren männlichen Jugen d-

lichen, denen eine berufliche Perspektive fehlt, die 

so in der OKJA nicht hergestellt werden kann.  

Im Folgenden werden konzeptio nelle Bausteine 

der OKJA danach befragt, inwieweit sie sich im 

Rahmen der Arbeit mit geflüchteten Kindern und 

Jugendlichen verändert haben und ob und we l-

che Transfermöglichkeiten es nun für die Breite des 

Feldes gibt. Dabei spielt die kommunale Ebene 

sowoh l für die Flüchtlingsarbeit im Ganzen als auch 

für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen mit 

Fluchthintergrund im Rahmen der OKJA eine w e-

sentliche Rol le.  

Strukturprinzipien der OKJA  

Im Vergleich zu den anderen Bereichen der J u-

gendhilfe, insbesondere den  Hilfen zur Erziehung, ist 

die OKJA durch das Charakteristikum der Freiwillig-

keit  gekennzeichnet (vgl. Sturzenhecker 2006). Wie 

in keinem anderen Bereich der Jugendhilfe en t-

scheiden die Kinder und Jugendlichen selbst, ob 

sie an Angeboten teilnehmen oder si ch diesen 

entziehen. Damit verbunden ist eine strukturelle 

Niedrigschwelligkeit  der Kinder - und Jugendarbeit 

in Bezug auf Machtmittel oder organisatorische 

Strukturen (Sturzenhecker 2006, S. 181). Ein grundle -

gendes Prinzip der OKJA ist die Partizipation . Bei 

der Partizipation wird davon ausgegangen, dass 

Kinder und Jugendliche nicht nur Ziel gruppen oder 

Adressat_ innen der Angebote der OKJA sind, so n-

dern diese auch mitgestalten und mitbestimmen 

(vgl. Sturzenhecker 2013, S. 328).  

Vor dem Hintergrund, das s in den Herkunftsländern 

in der Art keine Einrichtungen der Offenen Kinder - 

und Jugendarbeit wie in Westeuropa existie ren, 

kann man bei den Geflüchte ten und ihren Familien 

nicht von einem prinzipiellen Verständnis der Stru k-

turprinzipien und Rahmenbedingungen offener 

Einrichtungen ausgehen. Diese müssen sozusagen 

ăeinge¿btò werden; darin liegt auch eine groÇe 

Bildungschance der OKJA als neuer Erfahrung s-

raum für die geflüchteten Kinder und Jugendl i-

chen.  

Die Arbeit mit den geflüchteten Kindern und J u-

gendlichen zeigt, wie wichtig die Struktur prinzipien 

der OKJA sind, um neue Zielgruppen zu erreichen, 

wie dies ja auch weitgehend gelungen ist. Die 

OKJA ist damit der Bereich der Jugendhilfe, der 

sehr schnell auf die neuen Zielgruppen zugehen 

konnte und auch viele Jug endliche erreicht hat 

und erreicht. Die damit verbundene Nie drig- 

schwelligkeit ist ein großer Vorteil der OKJA, den sie 

ja auch im Hinblick auf andere (neue) Zielgruppen 

zeigt, etwa LSBTTI Jugendliche.  

Für den Transfer ergibt sich die besondere Bede u-

tung  der Strukturprinzipien der OKJA, die innerhalb 

des Feldes oftmals als selbstverständlich gelten und 

deshalb keine größere Beach tung mehr finden. 

Nach außen stellen diese aber ein Alleinstellung s-

merkmal der Kinder - und Jugendarbeit dieses B e-

reiches innerha lb des gesamten Feldes der J u-

gendhilfe und der Sozia len Arbeit dar. Die Arbeit 

mit geflüchteten Kindern und Jugendlichen zeigt, 

wie wichtig diese Strukturprinzipien sind, um neue 

Zielgruppen zu erreichen.  

Insbesondere die Merkmale der Freiwilligkeit und 

de r Partizipa tion (die hier nicht weiter aus geführt 

werden können) erscheinen als Charakteristikum 

der  Kinder - und Jugendarbeit in ei nem gesel l-

schaftlichen Wandel, der insgesamt eine Instituti o-

nalisierung von Kindheit und Jugend mit sich bringt 

und in dem si ch heute die Frage stellt, welche 

Freiräume Kinder und Jugendliche für ihre Entwic k-

lung überhaupt noch haben und nutzen können.            
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Sozialräumliche Flexibilität in der Kommune  

Studienergebnisse zeigen  die große sozialräuml i-

che Flexibilität der OKJA in ihren jeweiligen Ko m-

munen, die s ich den unterschiedlichen Bedin gu n-

gen und Bedarfen auch in der Gestaltung ihrer 

Orte anpassen kann. Neben der Einrichtung der 

OKJA spielen z. B. die Flüchtlingsunterkünfte eine 

Rolle, die als Angebotsorte gestaltet werden  und 

die Erreichbarkeit der Zielgruppe erleichtern. Dazu 

kommen weitere Formate wie mobile, aufsuche n-

de Angebote im öffentlichen Raum oder Bring - 

und Holdienste. Bei der Gestaltung von Orten in 

Einrichtungen geht es auch um die konzeptionelle 

Frage von Räu men und Angeboten, die sich sp e-

ziell an die Geflüchteten richten, wie etwa ein 

Flüchtlingscafé. Angebote im öffentlichen Raum 

(Spielmobile etc.) tragen dazu bei, dass sich g e-

flüchtete Kin der und Jugendliche ihren Sozialraum 

aneignen können. Nur so konnte s ozialräumliche 

Zugänglichkeit im wahrsten Sinne des Wortes e r-

reicht werden.  

Im Transfer auf die OKJA bedeuten die in der 

Flüchtlingsarbeit gemachten Erfahrungen ein A n-

streben auf weitere sozialräumliche Flexibilisierung, 

um Zielgruppen zu erreichen, die man bisher nicht 

erreichen konnte. Nur durch aufsuchende, mob ile 

Angebote an ihren Orten kön nen viele Kinder und 

Jugendliche überhaupt erreicht werden ð nicht 

durch die Existenz von Einrichtungen mit ihrer 

ăKomm-Strukturò. Auch unsere Studie zu Jugendli-

che n in Shop pingmalls (Deinet 2017) zeigt, wie  

Jugendliche heute andere , hier kommerzialisierte 

gesell schaftliche Bereiche, nutzen, dort ihre eig e-

nen Rªume ăschaffenò und sich damit der instituti-

onellen Pädagogik und Sozialpädagogik sowie 

deren Angebote n we itgehend entziehen. Auch in 

diesem Bereich existieren mobile aufsuchende 

Angebote, die niedrigschwellig Jugendliche weit 

außerhalb der existierenden Einrichtungen erre i-

chen können. Diese gehören in Zukunft zum Sta n-

dard der OKJA und dürfen nicht weiter als spezie lle 

Einrichtungen oder Angebots formen verstanden 

werden.  

Inklusive oder exklusive Formate   

Die Arbeit mit geflüchteten Kindern und Jugendl i-

chen zeigt noch einmal das Für und Wider spezie l-

ler Angebote für spezielle Zielgruppen, so wie sie  

z. B. auch  in der Jungen - und Mädchenarbeit in 

der Tradition der OKJA entwickelt wurden.  

In bestimmten Situationen kann es durchaus richtig 

sein, spezielle Formate für bestimmte Zielgruppen 

einzurichten, um diese überhaupt zu erreichen und 

ihnen auch eine gewisse Si cherheit zu geben, die 

sie vielleicht so im offenen Bereich einer Einrichtung 

nicht hätten. Die besondere Herausforderung b e-

steht darin, die Öffnung exklusiver Formate und 

Gruppen richtig zu gestalten, d. h. die Frage fach -

lich gut zu beantworten, wann die  Zeit gekommen 

ist geschlossene ăMilieusò zu ºffnen, ex klusive For-

mate zu verlassen ohne den Kontakt zu bestim m-

ten Zielgruppen wie der zu verlie ren.  

Eltern als neue Zielgruppe  

Die Ergebnisse zeigen, dass die OKJA mit geflüc h-

teten Kindern und Jugendlichen a uch deren Eltern 

miteinbeziehen muss. Hintergrund dürften u. a. 

kulturelle Unterschiede im familiären Zusammenl e-

ben, aber auch die Fluchterfahrungen und eine  

Grundskepsis gegenüber staatli chen Institutionen 

sein. Eine zentrale Aufgabe in der OKJA ist es de s-

halb, mit den Eltern Kontakt aufzunehmen, sie nicht 

nur über die Angebote für Kinder und Jugendliche 

zu informieren und aufzuklären, sondern auch sp e-

zielle Angebotsformate für sie zu entwickeln. Ohne 

die Unterstützung der Eltern im Hintergrund sind die 

An gebote der OKJA wenig effektiv.  

Die Arbeit mit Eltern der geflüchteten Kinder und 

Jugendlichen, die anfangs notwendig war um das 

Vertrauen der Familien herzustellen und Hindernisse 

und Hürden zu überwinden, hat zumindest zeitwe i-

se zu Formen einer Elternar beit im Bereich der O K-

JA geführt, die es so vorher nicht gab. Spezielle 

Angebote für Eltern, niedrigschwellige Beratung s-

angebote etc. waren notwendig, um die Kinder 

und Jugendliche n der Familien überhaupt erre i-

chen zu kön nen.  

Auch wenn sich diese Form der  Elternarbeit inzw i-

schen weitgehend erübrigt hat, weil die Kinder und 

Jugendlichen nun selbstständig Jugendfreizeitei n-

richtungen besuchen können, kann die Breite der 

OKJA aus diesen Entwicklungen in der El ternarbeit 

der geflüchteten Kin der und Jugendlichen  durc h-

aus Rückschlüsse ziehen.  

Lernhilfe  und niedrigschwellige Beratungsangebote   

Die Unterstützung Jugendlicher bei der schulischen 

Bildung wird vor dem Hintergrund einer nach wie 

vor schwierigen Kooperation zwischen Jugenda r-

beit und Schule kontrovers di skutiert.  
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Auch Präventionsangebote und unterschiedliche 

Präventionsbegriffe in der Kinder - und Jugenda r-

beit sind im Fachdiskurs umstritten (vgl. Icking/  Dei-

net 2017). Die Ergebnisse der Befragung von Ei n-

richtungen der OKJA zur Flüchtlingsarbeit zeigen, 

das s Lernhilfen und niedrigschwellige Beratung s-

angebote gerade für geflüchtete Kinder und J u-

gendliche eine wichtige Unterstützung zur Bewält i-

gung ihrer Alltagssituation darstellen.  

Die für die geflüchteten Kinder und Jugendlichen 

notwendigen Hilfen und Unter stützungen bei der 

schulischen Bildung, die auch im Bereich der OKJA 

angeboten werden, zeigen die praktische Rel e-

vanz des Ansatz der Lebensbewältigung, s o wie ihn 

Lothar Böhnisch formu liert hat (vgl. Böhnisch 2016). 

Das bedeutet, wenn die Lebenslagen von K indern 

und Ju gend lichen solche Unterstützungsangebote 

für die Bewältigung ihrer Lebenssituation erforde r-

lich machen kann und muss die OKJA dies auch 

tun ungeachtet der notwendigen und zum Teil 

auch schwierigen Kooperation mit der Bildungsi n-

stitution Schule .  

Die Arbeit mit den geflüchteten Kindern und J u-

gendlichen und ihren Eltern zeigt die große Cha n-

ce der OKJA für niedrigschwellige Beratungsang e-

bote. Diese sind in der Praxis im Feld der OKJA weit 

verbreitet, werden aber nach außen nur schlecht 

transpor tie rt. Die große Stu die des DJI zur OKJA 

(Seckinger, et al. 2016)) zeigt, welche große B e-

deutung solche Bera tungsangebote in der Praxis 

der OKJA haben. In der Arbeit mit Geflüchteten 

mussten diese weiter ausgebaut werden bis hin zu 

formalisierten Beratungsang eboten in Einrichtu n-

gen der OKJA. Auch wenn dies sicher eine Sonde r-

situation war, gilt für die Breite des Feldes, dass der  

Ansatz der niedrigschwelligen Beratung in der O K-

JA in Zukunft stär ker betont werden muss, auch z. B. 

im Hinblick auf die bundesweit z u verzeichnende 

Distanz zwischen OKJA und Präventionsnetzwe r-

ken. Insgesamt ist die OKJA hier in einer Zwickmü h-

le, da ihre Ange bote gerade deshalb für viele 

Zielgruppen so interessant sind, weil sie situativ 

niedrigschwellig zwischen Tür und Angel gesch e-

hen  und insofern auch ein Stück weit unplanbar 

und nicht in Präventionsketten etc. eingefügt we r-

den können.  

 

 

 

Erreichbarkeit von Mädchen und jungen Frauen  

Die in der OKJA diskutierte Problematik, dass mit 

zunehmendem Alter der Besuch von Mädchen  

und jungen Frauen zurückgeht (vgl. Seckinger et 

al. 2016), wird im Bereich der Arbeit mit geflücht e-

ten Jugendlichen noch durch zusätzliche kult urelle 

und gesellschaftliche Um stände beeinflusst. In vi e-

len Herkunftsländern sind Frauen im öffentlichen 

Raum we niger präsent und auch aus religiösen 

Gründen können weibliche Jugendliche nicht so 

frei agieren, wie die männlichen Jugendlichen.  

Ein spezifischer Aspekt in der Arbeit mit geflücht e-

ten Kin dern und Jugendlichen ist deshalb die Situ a-

tion der Mädchen, die o ft nur mit spezifischen A n-

geboten erreicht werden können. Nutzbringend 

sind hier jahrzehntelange Erfahrungen aus der 

Mädchenarbeit, z. B. mit spezifischen Angebot s-

formaten und zielgruppenspezifischen Inhalten.  

Für die Breite des Feldes der OKJA zeigt die spezie l-

le Arbeit mit geflüchteten Mädchen, dass es erfo r-

derlich ist, auch neue Formate zu entwickeln, da 

spezifische Angebotsformate der Mädchenarbeit, 

wie etwa Mädchengruppen und Mädchent age, 

zum Teil nicht mehr die At traktivität besitzen, die sie 

einmal hatten.  

Kommunale Kooperation und Vernetzung  

Kooperationen und Vernetzung in der Flüchtling s-

arbeit bleiben schwierig, wie auch die ersten E r-

gebnisse des Forschungsprojekts Integration im 

Sozialraum: Lokale Konzepte zur Vernetzung und 

Steuerung zivilgesellschaftlicher und institutioneller 

Ressourcen in der Arbeit mit Flüchtlingen (INTESO) 1  

zeigen. Auf dem Höhepunkt der Flüchtlingszuwa n-

derung ging es insbesondere um die Schaffung 

von Strukturen in Stadtteilen im Sinne einer bess e-

ren Kooperation u nd Vernetzung der bestehenden 

Einrichtungen sowie deren sozialpolitische Steu e-

rung in Bezug auf das Flüchtlingsthema. Die He r-

ausforderung bestand auch darin, die vorhand e-

nen Netzwerke für die neuen Herausforderungen 

nutzbar zu machen.  

Vorhandene Netzwerke  in der Sozialen Arbeit e r-

scheinen nur zum Teil anschlussfähig für die neuen 

Herausforderungen der Flüchtlingsarbeit zu sein.  

Dazu kommt, dass die OKJA in den vorhandenen 

Kooperationen und Netzwerke zum Thema Bildung,  

                                                           
1vgl.https://soz -kult.hs-duesseldorf.de/forschung/  

forschungsaktivitaeten/ forschungsprojekte/inteso/  

aktuelles  
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besonders den Bildungslandschaften, ni cht gut 

vertreten ist.  Bildung ist aber der zentrale Schlüssel 

für die Inklusion der zugewanderten Menschen und 

stellt sich deshalb auch als zentrales Thema der 

Flüchtlingsarbeit dar.  

Aus diesem Grund ist es von großer Bedeutung, 

dass die OKJA in Koordinat ions- und Steuerung s-

gremien vertreten ist, um sich entsprechend ihrer 

Möglichkeiten auch in die Flüchtlingsarbeit einer 

Kommune insgesamt einbringen zu können.  

Die in der Flüchtlingsarbeit aufgetretenen Koop e-

rationsprobleme mit Wohlfahrtsverbänden und 

Trägern von Flüchtlingsunterkünften, aber auch die 

Probleme in der Kooperation auf kommunaler 

Ebene (vgl. Projekt INTESO) zeigen noch einmal die 

schwierige Stellung der OKJA in den sozialräuml i-

chen Vernetzungsgremien, die es bundesweit gibt. 

Zum einen hat sie  die Kompetenz aufgrund ihrer 

sozialräumlichen Nähe zu  vielen Zielgruppen hier 

als ge schätzter Partner aufzutreten (so wie in der 

Flüchtlingsarbeit) und sich entsprechend einzu -

bringen, gleichzeitig fehlen ihr aber auch auf 

Grund ihrer Struktur von mittler en Einrichtungen die 

Personalressourcen im Vergleich zu anderen Instit u-

tionen.  

Auch der Überbau der OKJA ist zum Teil schlecht 

entwicke lt, sodass Einrichtungen weitge hend allein 

und isoliert agieren und auch schnell mit Kooper a-

tionsanforderungen überforde rt sind. Im Transfer 

auf die Breite des Feldes bleibt die Frage, welche 

Rolle die OKJA und ihre Einrichtungen in sozia l-

räumlichen Vernetzungsprojekten einnehmen kann 

und wie sie diese auf Grund ihrer zum Teil schwier i-

gen Rahmenbedingungen gestalten kann.  

Die Erfahrungen im Rahmen der Flüchtlingsarbeit 

zeigen deutlich, dass die Stärke der OKJA vor allem 

in der kleinräumigen sozialräumlichen Vernetzung 

liegen kann und ihre Fachkräfte Schlüsselpersonen 

sind, die auch in der Flüchtlingsarbeit entspr e-

chend genu tzt wurden (bis hin zur Abordnung ein i-

ger Fachkräfte für die Koordination der Flüchtling s-

arbeit vor Ort).   

Vor dem Hintergrund der in der Flüchtlingsarbeit 

gemachten Erfahrungen der sozialräumlichen 

Kompetenz der Fachkräfte vor Ort und ihrer Übe r-

forderung in größeren und abstrakteren (z. B. g e-

samtstädtischen)  Netzwerkstrukturen deutet darauf 

hin, dass die  Strukturen der OKJA oberhalb der 

Einrichtungsebene  gestärkt werden müssen,  

um diese z . B. im Bereich der Bil dungslandschaften 

entsprechend repräsentieren  und einbring en zu 

können. Die bisherige Trä gerstruktur scheint diesem 

gemeinsamen Auftreten der OKJA zum Teil aber 

entgegen zuwirken und muss hinterfragt werden.  

Resümee  

Man darf die gemachten Erfahrungen im Rahmen 

der Flüchtlingsarbeit im Bereich der OKJ A nicht 

überdehnen, da auch die Grenzen klar wurden, 

etwa im Hinblick auf ältere männliche Jugendl i-

che, denen die OKJA nur bedingt Freizeitangeb o-

te machen konnte, die aber Arbeit, eine Ausbi l-

dung oder Anerkennung ihrer Abschlüsse benöt i-

gen.  

Auch das Thema Traumatisierung überfordert die 

OKJA und zeigt, wie notwendig andere Dienste 

und deren Möglichkeiten auch in Zukunft noch für 

die Zielgruppe sein werden. Den noch kann die 

geleistete Arbeit nun auch genutzt werden, um die 

Weiterentwicklung des ge samten Feld es voranz u-

bringen, diese als Reflexionsmöglichkeit zu nutzen 

und die Arbeit mit den geflüchteten Kindern und 

Jugendlichen als Chance zu begreifen mit Me n-

schen zu ar bei ten, die die OKJA vorher nicht kan n-

ten und diese einfach unvoreingenommen in den 

Blick ne hmen konnte n.  

Die Chancen und Probleme einer kommunalen 

OKJA werde n am Beispiel der Flüchtlingsar beit 

deutlich:  

Å OKJA war sehr schnell und erfolgreich au f-

grund ih rer Niedrigschwelligkeit, Offen heit, i h-

rem breiten methodischen Repertoire, ihrer s o-

zialräumlichen Flexibilitªté 

Å Einrichtungen wurden aber auch ărequiriertò, 

Fachkräfte als sozialräumliche Expert _innen in 

die Flüchtlingsarbeit genutzt.  

Die Arbeit mit den Geflüchteten zeigt, dass eine 

kommunale OKJA immer zwischen ihrer Funkti on 

als sozialpolitischer Ressource und ihrer Funkt ion als 

Aneignungsraum und Frei raum für Jugendl iche 

agiert und diese beiden Po le in der Praxis ausb a-

lancieren muss.  
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Martina Steiner  

JUGENDARBEIT IN DEN GEMEINDEN 

FUNKTIONIERT  
 

Gemeinden sind ein wesentlicher Partner der Off e-

nen Jugendarbeit in Österreich. Im Rahmen des 

Jahres der Jugendarbeit 2016 führte bOJA, das 

bundesweite Netzwerk Offene Jugendarbeit, mit 

Unterstützung des Österreichischen Gemeind e-

bunds eine Online -Umfrage zur Bedeutung von 

Jugendarbeit in allen 2.100 Gemeinden Österreichs 

durch. Da davon ausgegangen  wurde, dass die 

Gemeinden nicht per se zwischen den unterschie d-

lichen Formen von Jugendarbeit differenzieren, 

bezog sich die Mehrheit der Fragen auf außerschul i-

sche Jugendarbeit im Gesamten. In einigen Fragen 

wurde jedoch zwischen Offener (Jugendzentren, 

Jugendtreffs, mobile Jugendarbeit/  Jugendstree t-

work) und Verbandlicher Jugendarbeit (in organ i-

sierten Vereinen, wie Landjugend, Pfadfi n-

der_innen, Sport - und Musikverbände) unterschi e-

den, um einen genaueren Einblick in die jeweiligen 

Einschätzungen und Beda rfe zu erhalten.  

Die Mehrheit der an der Umfrage beteiligten 183 

Gemeinden schätzt die Bedeutung von Jugenda r-

beit für die Gemeinde als hoch ein. Dabei wird der 

Verbandlichen Jugendarbeit (z .B. Landjugend, 

Blasmusik, Pfadfinder_innen) eine deutlich höhere 

Bedeutung für die Region zugestanden als der O f-

fenen Jugendarbeit (Jugendzentren, Jugendtreffs, 

mobile Jugendarbeit/Jugendstreetwork). Im Bu n-

desländervergleich ist es  vor allem Vorarlberg, das 

der V erbandlichen Jugendarbeit in der Region eine 

besonders hoh e Bedeutung beimisst, während in 

Salzburg 20% der Befragten die Bedeutung weniger 

hoch einschätzen.  

Nahezu alle beteiligten Personen sehen einen Nu t-

zen von Jugendarbeit für die Gemeinde. Dieser 

wird vor allem in der Identifikation der Jugendlichen 

mit der  Gemeinde und in Folge dessen der potent i-

ellen Verhinderung von Abwanderung von Jugen d-

lichen aus dem ländlichen Bereich gesehen.  

Gerade im ländlichen Bereich hat sich die Offene 

Jugendarbeit hin zu einer Anlaufstelle für Jugen d-

themen entwickelt.  

Um auf di ese Themen adäquat reagieren zu kö n-

nen, benötigt Offene Jugendarbeit keine neuen 

Methoden. Die Vergangenheit hat gezeigt, dass 

die vorhandenen Methoden und Arbeitsprinzipien 

optimal geeignet sind, um sie auf die Themen und 

Herausforderungen der aktuellen Z eit anzupassen. 

Dies hat in den vergangenen Jahren zu einem sta r-

ken Ausbau von Angeboten der Offenen Jugen d-

arbeit gerade in ländlichen Regionen geführt. Denn 

immer mehr Gemeinden erkennen, dass kommun a-

le Offene Jugendarbeit als allgemeine Anlaufstelle 

für Jugendthemen in der Gemeinde dienen kann, 

auf der Basis ihrer Prinzipien, Methoden und Ziele.  

Manko an Beratungsangeboten   

Hinsichtlich der bestehenden Angebote für Jugen d-

liche in der Gemeinde zeigt sich ein Manko an 

adäquaten Beratungsangeboten für Jugendliche. 

Auch Jugendeinrichtungen, Lernbetreuung und 

Mobilitätsangebote werden als  vorwiegend fehlend 

angeführt. Als besonders wichtig erachten alle 

Bundesländer Sportangebote und Jugendvereine. 

Kulturangebote sind größtenteils vorhanden und 

werden auc h von der überwiegenden Mehrheit als 

wichtig erachtet. Neben den Gemeinden selbst ist 

das jeweilige Bundesland ein wichtiger Förderg e-

ber. Gemeinden unterstützen Jugen darbeit vor 

allem auch durch die  Zurverfügungstellung  von 

Räumlichkeiten und Infrastruktur en.  

Und genau hier setzt Offene Jugendarbeit an: Sie 

bietet Raum und Gelegenheit des Miteinanders 

verschiedener Kulturen, Szenen, Generationen é. 

Offene Jugendarbeit greift auf jahrelange Expertise 

im Bereich der Arbeit mit Jugendlichen, denen sich 

speziel le Herausforderungen stellen , zurück. Sie bi e-

tet Angebote und Räume für viele Zielgruppen.  

OJA eröffnet wichtige Sozialisations - und Kommun i-

kationsräume, in denen junge Menschen sich en t-

wickeln und voneinander lernen können.  Sie bietet 

vor allem mit ihrer Kernkompetenz der Beziehung s-

arbeit Angebote für jene Jugendliche, die von a n-

deren Einrichtung en  nicht oder nicht mehr erreicht 

werden.  
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Speziell durch den mobilen Ansatz (Aufsuchende 

Arbeit, Mobile Jugendarbeit, Streetwork etc.) wird 

direkt auf jene Gruppen  zugegangen, die sich von 

der Mehrheitsgesellschaft ausgegrenzt fühlen oder 

von Ausgrenzung bedroht sind. Mobile Jugenda r-

beit bietet diesen jungen Menschen  Möglichkeiten, 

ihre Selbstwirksamkeit zu erleben.  

Generationenübergreifender Austausch  

Am Beispiel der Computeria in Landeck 2  zeigt sich, 

wie Jugendliche, die über die Mobile Jugendarbeit 

erreicht worden sind, ihre Kompetenzen im Bereich 

neuer Technologien wie Smartphones, Tablets und 

Computer oder dem Internet älteren Menschen aus 

der Gemeinde weiterg eben und dadurch eine 

Anerkennung für ihr oft verborgenes Wissen erha l-

ten. Dieser generationenübergreifend e Austausch 

bei gemütlicher Café atmosphäre erfordert jedoch 

ein soziales Gespür der Jugendlichen, sie bauen 

ihre Sozialkompetenzen aus. Doch auch die Senio-

ren und Seniorinnen erzielen einen Kompetenzg e-

winn und vor allem einen Gewinn durch neue B e-

ziehungen und Begegnungen. Eine Win -Win-

Situation für alle Beteiligten.  

Das Ergebnis der Umfrage zeigt auch, dass es in 

über 70% der Gemeinden eine Jugendgemein de-

rätin/einen Jugendgemeinderat gibt. Ein Großteil 

der Gemeinden geben an, dass die Anliegen der 

Jugendlichen einen hohen Stellenwert in der G e-

meinde haben. Bezogen auf die tatsächlichen 

Partizipationsmöglichkeiten von Jugendlichen sind 

etwas größere Unter schiede zwischen den beteili g-

ten Gemeinden sichtbar.  

Weniger als die Hälfte der Gemeinden geben an, 

spezielle Kommunikationskanäle für Jugendliche zu 

betreiben. Als Hauptkommunikationskanal, welcher 

Jugendlichen in der Gemeinde zur Verfügung g e-

stellt wird , gilt Facebook, gefolgt von der Gemei n-

dezeitung. Besonders häufig sind die Bürgermei s-

ter_innen und auch Gemeinden auf Facebook 

vertreten. Die Social Media Accounts nutzen die 

Bürgermeister_innen zu einem Großteil sowohl privat 

als auch politisch.   

                                                           
2https://www.facebook.com/Computeria -Landeck -

1833730660194006/  

Ohne Zw eifel bilden  Partizipations - und Beteil i-

gungsansätze eine der großen Säulen der Jugen d-

arbeit. Eine besondere Stärke der Jugendarbeit ist 

dabei auch hier die Methodenvielfalt.  Offene J u-

gendarbeit entwickelt im Bereich Partizipation Pr o-

jekte in verschiedenen  Ausprägungsformen ð immer 

ausgerichtet auf die zu erreichende Gruppe.  

Die kommunale Ebene ist dabei jene, die den mei s-

ten jungen Menschen am nächsten steht. Die A b-

läufe dort sind vergleichsweise einfach darzustellen. 

Damit sind Projekte wie Jugendhearings, Zukunft s-

werkstätten und Jugendstammtische gemeinsam 

mit lokalen Politiker_ innen oder zuständigen Pers o-

nen aus der Verwaltung eine Methode, durch die 

Jugendliche einerseits ihre Gemeinde aktiv mitg e-

stalten können und andererseits im Sinne de r polit i-

schen Bildung ihr Verständnis  für Ablaufe innerhalb 

von Gemeindestrukturen erweitern können.  

Offene Jugendarbeit zielt hier darauf ab, durch 

direkte Begegnung und Kommunikation zwischen 

Politik und Jugend, Demokratie erlebbar und lebbar 

zu machen.  Anhand von kleinen und großen Akti o-

nen werden Jugendliche in der Gemeinde aktiv 

und sichtbar. Kommunal/regional organisierte Off e-

ne Jugendarbeit vertritt somit einen stark partizip a-

tiv geprägten Ansatz und trägt so dazu bei, J u-

gen d liche gemeinsam mit den (politischen) Vertr e-

ter_innen vor Ort dazu zu befähigen, ihren Leben s-

raum aktiv mitzugestalten.  

Fokus auf die Förderung der Gemeinschaft  

Als jugendliche Zielgruppen, die besondere zusätzl i-

che Angebote benötigen, werden von den befra g-

ten Gemeinden vorwiegen d Mädchen und Ju ng en 

zwischen 12 und 20 Jahren genannt. Für die Zukunft 

wünschen sich viele Gemeinden, dass der Fokus 

noch stärker auf die Förderung der Gemeinschaft 

gelegt wird, sowie auf eine weitere Einbindung der 

Jugendlichen in die Gemeinde. Der Fokus  der O ffe-

nen Jugendarbeit auf die Integration von margin a-

lisierten Gruppen, wie geflüchtete  Jugendliche und 

sozial Benachteiligte , wird von mehreren Gemei n-

den als wichtig angeführt.  
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In meiner Funktion als Jugendgemeindeberaterin 

werde ich immer wieder mit  der Frage konfrontiert, 

was Gemeinde dazu beitragen können, dass die 

jungen Menschen bleiben bzw. nach der Ausbi l-

dung wieder in die Heimatgemeinde zurückkehren.  

Meine Antwort darauf ist, dass Gemeinden mit Z u-

kunft dafür Sorge tragen müssen, dass der Ort, die 

Stadt, das Dorf für Jugendliche so attraktiv und 

lebenswert wie möglich wird.  

Offene Jugendarbeit leistet hier einen zentralen 

Beitrag. Damit junge Menschen ihrer Heimatg e-

meinde eben nicht den Rücken kehren, benötigt es 

zusätzlich zu den strukturellen  sowie wirtschaftlichen 

Faktoren und Rahmenbedingungen insbesondere  

Orte, Räume, an denen Freundschaften und Bezi e-

hungen gepflegt werden können.  

Die Qualität der sozialen Bezüge in den Gemeinden 

ist dafür entscheidend, ob junge Menschen bleiben 

oder gehen.  Durch Jugendumfragen, Jugendhe a-

rings, Zukunftswerkstätten etc. werden die Bedür f-

nisse der Jugendlichen eruiert und sichtbar g e-

macht. Durch Projekte und Aktionen werden darauf 

aufbauend Angebote entwickelt und umgesetzt. 

Gerade Angebotslücken können dadurc h g e-

schlossen werden. Es wird Raum für diese sozialen 

Bezüge geschaffen.  

Ein Beispiel dafür können Angebote für spezielle 

Zielgruppen wie z.B. Mädchen sein. Gerade Mä d-

chen finden häufig im ländlichen Bereich wenige  

Angebote. Durch gezielte partizipative Pr ojekte 

können Angebote wie Mädchen -Café s, Ausflüge 

etc. entstehen.  

Offene Jugendarbeit als Netzwerkerin  

Offene Jugendarbeit agiert zusätzlich sozialräu m-

lich, vernetzt sich mit Schulen, Vereinen und rel e-

vanten Institutionen aus benachbarten Bereichen , 

um ge meinsam bedarfsorientierte Angebote zu 

setzen. Dies führt nicht nur zu einer Planungssiche r-

heit der Angebote durch die aktive Einbindung der 

Zielgruppe sondern bündelt vorhanden Ressourcen 

und Know -how.  

Damit sich junge Menschen mit ihrer Gemeinde 

identif izieren und an ihrer Entwicklung aktiv Anteil 

haben, benötigen sie Impulse, Aufforderung und 

Gelegenheiten, auch Hilfestellung und Begleitung ð 

Offene Jugendarbeit bietet hier ein bewährtes und 

breites jugendgerechtes Methodenrepertoir e. Der 

den Jugendlich en nahe und überschaubare polit i-

sche und gesellschaftliche Bezugsrahmen der G e-

meinde mit ihren Möglichkeiten und Grenzen bietet 

dabei den idealen Ort.  

Kommunal organisierte Offene Jugendarbeit b e-

trachtet Jugendliche als größte Ressource der Z u-

kunft ð auch  und v.a. in benachteiligten Gebieten. 

Dies hat sie gemeinsam mit den viele n engagierten 

Gemeindepolitiker_innen und Vertreter_ innen  aus 

der Verwaltung. Auf der Basis der Tatsache, dass 

fast alle Befragten sich in Zukunft eine verstärkte 

Kooperation mit Offener Jugendarbeit vorstellen 

können, blicke ich in eine positive Zukunft für die 

Jugend in den Österreichischen Gemeinden.  

 

Bei diesem Artikel handelt es sich um einen Artikel, der  

erstmals 2017 im Kommunalen Zukunftsbericht 2016  

des Österreichischen Gemeindebunds erschienen ist.

MARTINA STEINER 
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Richard Krisch   

HANDLUNGSSPIELRÄUME JUGENDLICHER 

(IM ÖFFENTLICHEN RAUM) ERWEITERN  
 

Jugendliche entwickeln sich über ihre tätige Au s-

einandersetzung mit ihren sozialräumlichen Umwe l-

ten. Im jugendtypischen Prozess der Aneignung 

bilden sie nicht nur Fähigkeiten und Kompetenzen 

aus, sondern eignen sich auch gesellschaftliche 

Botschaften an, d ie in den Räumen eingelagert 

sind und damit auch vermittelt werden. Gleichze i-

tig ist zu erkennen, dass die Aneignungsprozesse 

Jugendlicher gerade im urbanen öffentlichen oder 

halböffentlichen Raum sehr oft als bedrohlich ve r-

mittelt oder erlebt werden.  

Die Skandalisierung mitunter Kriminalisierung von 

Jugendlichen und ihrem Verhalten im öffentlichen 

Raum stellt gegenwärtig eine bedeutsame gesel l-

schaftspolitische und jugendpolitische Entwicklung 

im urbanen Raum dar. Ausgehend von einem 

meist medial erzeugten  Bild ăumkªmpfter ºffentli-

cher Rªumeò, so Reutlinger und Kemper (2015), 

werden Jugendliche in ihrem jugendkulturellen 

Aneignungsverhal ten und ihren  jugendkulturellen 

Vergesellschaftungsformen mitunter als die Auffä l-

ligen und Verursacher_innen von Konflikte n wah r-

genommen, was mitunter zu einer ăverschªrften 

Skandalisierung Jugendlicher in öffentlichen Rä u-

menò (Reutlinger/Kemper) f¿hrt.  

Die Verdrängung Jugendlicher, w ie auch anderer 

marginalisierter  Gruppen, aus dem öffentlichen 

Raum kann auch als Aspekt ein er ăordnungspoliti-

sche Durchdringung des ºffentlichen Raumesò 

(Kemper/Reutlinger), einhergehend mit ordnung s-

politischen Ausgrenzungsmechanismen interpr e-

tiert werden. Festzustellen ist generell die zune h-

mende Kommerzialisierung von Räumen, einhe r-

gehend mit Sicherheitsdiskursen, die mitunter zur 

Problematisierung jugendlichen Verhaltens im m e-

dial oder öffentlich geführten Diskurs führen.  

Ausgrenzung entgegenwirken   

Dies wird von Jugendlichen und Jugendarbe i-

ter_innen als durchaus problematisch und als Form 

de r Ausgrenzung und Zurückweisung wahrg e-

nommen und prägt die lebensweltliche und sozia l-

räumliche Situation von Jugendlichen im urbanen 

Raum.  

Dieser Tendenz können wir in der Offenen und 

Mobilen Jugendarbeit durch die Schaffung von 

ă¥ffentlichkeiten f¿r Jugendlicheò entgegnen. 

Öffentlichkeiten, in denen sie, unterstützt durch die 

Jugendarbeiter_innen, ihre Interessen, Bedarfe und 

Blickwinkel ausdrücken können.  

Die Perspektive einer sozialräumlichen Jugenda r-

beit weist der Jugendarbeit hier ein jugendpolit i-

sches Mandat zu. In der ăSpannung zwischen ju-

gendkultureller Konfliktorientierung und ordnung s-

politischen Befriedungszumutungenò (Bºh-

nisch/Krisch 2013) nimmt sie ihr jugendpolitisches 

Mandat ăin Form eines anwaltschaftlichen politi-

schen Handelns der Fachkräfte  der Jugendarbeitò 

(Sturzenhecker 2015) wahr.  

Gemeinsam mit Kooperationspartner_innen aus 

Politik, Bildung, Jugendarbeit etc. arbeiten die 

Jugendzentren daran, ăJugendºffentlichkeitenò zu 

schaffen und ein geändertes Bewusstsein über die 

Mitgestaltungsmögl ichkeiten Jugendlicher im ö f-

fentlichen Raum voranzutreiben.  

Öffentlichkeit für Jugend -Anliegen schaffen   

Die Förderung von sozialräumlicher Mitgestaltung 

und Teilhabe Jugendlicher am öffentlichen und 

damit gesellschaftlichen Raum, lässt sich anhand 

einige r Beispiele veranschaulichen: Sozialräumliche 

Beteiligungsprojekte der Offenen Jugendarbeit, 

wie beispielsweise Word Up -Jugendparlamente, 

die sozialräumliche Beteiligungsformen Jugendl i-

cher im öffentlichen Raum auch strukturell, in ko n-

kreten räumlichen Umg estaltungen fördern.  

Die Durchführung sozialräumlicher Beteiligungsm e-

thoden mit Jugendlichen im Rahmen von Sozia l-

raumerkundungen der Jugendarbeit ăermºglichen 

es Kindern und Jugendlichen, ihre Sicht - und Han d-

lungsweisen zum Raum zu erkennen, im Sozialraum 

zu präsentieren und öffentliche Räume aktiv mitz u-

gestalten.ò (Sturzenhecker 2015)  

Mädchenpicknicks im öffentlichen Raum, Stree t-

workouts in Parks, Parkgestaltungsprojekte mit e i-

nem ernst gemeinten, hohen Beteiligung s- und  
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Mitgestaltungsgrad Jugendlicher er öffnen jungen 

Menschen die Erfahrung von Beteiligung und das 

Gelingen von ă¥ffentlichkeitò f¿r ihr Tun. CU televi-

sion, die monatliche Fernsehsendung der Wiener 

Jugendzentren auf Okto, ermöglicht Jugendlichen, 

ihre Themen ins Fernsehen zu bringen, Selbstwir k-

samkeit und Feedback zu erfahren. Diese und viele 

andere praktische Beispiele gibt es auf 

www.jugendzentren.at zum Weiterlesen.  
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Winfried Pletzer  

ANMERKUNGEN ZUR LAGE DER JUGEND-

ARBEIT IN DEN KOMMUNEN ÖSTERREICHS 
STICHPUNKTE ZU HERAUSFORDERUNGEN FÜR DIE OFFENE JUGENDARBEIT! 

 

Bereits im Jahr 2010 machte in dem deutschen 

Bundesland Baden Württemberg eine beachtliche 

Studie zur Jugendarbeit auf sich aufmerksam: Die 

Expertise zur ăLage und Zukunft der Kinder- und 

Jugendarbeitò kommt zu einem, f¿r die Jugendar-

beit alarmierenden Ergebnis: .. ăRes¿miert man die 

Befunde zur Kinder - und Jugendarbeit, so deuten 

sich gegenwärt ig einige Entwicklungen an, die bei 

einem einfachen ăWeiter soò die gesellschaftliche 

Bedeutung und Reichweite der Kinder - und J u-

gendarbeit eher schwªchen als stªrken.ò 

Die Studie beschreibt überzeugend, welche übe r-

aus herausfordernden Perspektiven sich fü r die 

Kinder - und Jugendarbeit aktuell abzeichnen und 

was sie tun muss, um diesen Herausforderungen zu 

begegnen. Diese Ergebnisse lediglich als eine 

überholte Momentaufnahme der Jugendarbeit in 

einem deutschen Bundeland abzutun, wäre fah r-

lässig. Einige zen trale Ergebnisse und Schlussfolg e-

rungen können - und sollten - zumindest als Disku s-

sionsvorlage für eine allgemeine Standort - und 

Situationsbeschreibung der Offenen Jugendarbeit 

auch in Österreich verstanden und verwendet 

werden. Denn die Ergebnisse können  als Blaupa u-

se für eine Überprüfung von regionalen, landes - 

und bundesweiten Entwicklungen der Offenen 

Jugendarbeit verwendet werden.  

Es soll deshalb hier im in 3 Kapiteln versucht we r-

den, einige zentrale Fragestellungen für die Offene 

Jugendarbeit in de n österreichischen Bundeslä n-

dern zu skizzieren.  

1. Demografische Veränderungen  

Die demografische Entwicklung stellt die zentrale 

Referenzgröße für eine Bewertung der Entwic k-

lungsbedingungen und Zukunftschancen für ein 

lebendiges Gemeinwesen in den Kommunen  dar.  

Auch unter Berücksichtigung verschiedener größ e-

rer regionaler und struktureller Disparitäten in der 

Bevölkerungsentwicklung in verschiedenen Bun - 

desländern und Regionen Österreichs, muss sich 

Kommunale Jugendpolitik und die Jugendarbeit 

dem Fakt ste llen, dass sich die junge Generation in 

der Bevölkerung fast aller Bundesländer in ihrer 

absoluten wie relativen Größe verringern wird.  

Die Regionen mit den stärksten Bevölkerungsverlu s-

ten sind eher periphere Regionen mit schwächerer 

Wirtschaftsstruktur, die unter stärkerer Abwand e-

rung und Geburtendefiziten zu leiden haben. Stark 

sinkend ist die Bevölkerungszahl der unter 20 -

Jährigen in den Abwanderungsregionen Öste r-

reichs wie z.B. Osttirol (hier Bezirk Lienz, -19,7 %), 

Spittal an der Drau ( -18,4 %) oder Tamsweg ( -18,0 

%) und Murau ( -17,9 %).  

Nach Bundesländern betrachtet steigt die Zahl der 

Kinder und Jugendlichen im Prognosezeitraum bis 

2030 nur in Wien (+16,1 %) und in Tirol (+8,5 %) deu t-

lich an. Auch nur in den Landeshauptstädten Inn s-

bruck, Graz, Linz und Umgebung werden künftig 

deutlich mehr Kinder und Jugendliche als heute 

leben.  
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Die demografische Zukunft der österreichischen  

Jugend ist somit durch einen klaren Rückgang 

geprªgt. Der Anteil der ăeinheimischenò Kinder 

und Jugendlichen (unter 20 Jahre) nimmt in fast 

allen ländlichen Bezirken ab. Betrachtet  man  die  

anteilsmäßige  Verteilung  der  einzelnen  Alter s-

gruppen  an  der  Gesamtbevölkerung  ist  eine 

Altersverschiebung  klar  erkennbar. Viele Regi o-

nen in Österreich werden zu einer überalterten  

Gesellschaft. Lediglich die städtischen Regionen 

können ein teilweise deutliches Plus erzielen. Nur 

die Städte sind das Einzugsgebiet junger Leute.   

Damit wird sich auch die Anzahl der potentiell 

durch die Offene Jugendarbeit anzusprechenden 

Kinder und Ju gendlichen ð in verschiedenen Reg i-

onen sogar dramatisch - verändern. Zum Teil ist 

dabei in ländlichen Räumen mit einem Rückgang 

von über 20% - 30% des Anteils der erreichbare n 

Jugendlichen auszugehen.  

Die Jugendarbeit muss also, insbesondere in den 

strukturschwachen ländlichen Räumen, mit einem 

Verlust von teilweise mehr als ¼ ihrer potentiellen 

Mitglieder und Teilnehmer _innen  rechnen. Ve r-

schwinden die Jugendlichen, so verringert sich 

auch die Klientel der Jugendarbeit. Jugendpol i-

tisch bedeutet dies, dass d ie Jugendarbeit ang e-

sichts des Einbruches der Geburtenzahlen einen 

Strukturwandel planen muss, da die nachfolge n-

den Jahrgänge zahlenmäßig deutlich geringer 

ausfallen werden. Dies muss wiederum Folgen für 

die Infrastrukturen und die Form der Angebote mit 

sich bringen. Es wäre damit für die Jugendarbeit 

fatal, würde sie die vorliegenden demografischen 

Fakten, von denen sie stark betroffen ist, ignorieren.  

Denn nicht nur die Jugendgruppen und Jugen d-

verbände werden betroffen sein von einer  

- Ausd¿nnung von ăJugendpopulationenò im lªnd-

lichen Raum, verbunden mit einer damit einherg e-

henden  

- Veränderung der Schulstrukturen und einer Z u-

nahme der Verweildauer an Schulen mit Zunahme 

an Beförderungszeiten.  

- Dies wiederum hat Einfluss auf die Struktur der 

Mobilität vo n jungen Menschen mit einer  Verä n-

derung der ăSozialrªumeò bzw. der ăMobilitªts-

rªumeò von Jugendlichen. 

- Diese aufgezeigte Entwicklung hat starke Auswi r-

kungen auf das ăZeitbudgetò von jungen Men-

schen. Wie die Jugendarbeit bereits aktuell fes t-

stellt, steht den Interessent_inne n und Teilne h-

mer _innen der Jugendarbeit nur noch ein reduzie r-

tes Zeitkontingent zur Teilnahme an Aktivitäten der 

Jugendarbeit,  bzw. zum aktiven ehrenamtlichen  

Engagement in der Jugendarbeit zur Verfügung.  

Weniger Jugendli che, mit weniger Zeit für die J u-

gendarbeit ð dies wird die Angebotsstruktur der 

Jugendarbeit entsprechend verändern. Ein Rüc k-

gang der Inanspruchnahme ist wahrscheinlich, 

ebenso wird es zu einem Rückgang des Potential s 

an ehrenamtlichen Mitarbeiter_ innen ko mmen. 

Das Rekrutierungsproblem der Jugendarbeit wird 

sich in vielen Regionen Österreichs verschärfen. 

Betroffen davon wird insbesondere ð bis hin zu 

ăKontinuitªtsbr¿chenò und Bestandsgefªhrdungen 

-  vor allem die traditionelle Jugendverbandsarbeit 

sein.  

Es ist daher wahrscheinlich, dass es insbesondere in 

den ländlichen Räumen zukünftig zu einer Reduzi e-

rung und Verschlechterung des Angebotes an 

Jugendarbeit kommen wird, verbunden mit einer 

Verschlechterung des Angebotes an lokal erreic h-

baren, nichtkommerzi ellen Angeboten für Jugen d-

liche. Es wird aber wird bei der Analyse zu berüc k-

sichtigen sein, dass es neben dem zu konstatiere n-

dem Rückgang in vielen ländlichen Gebieten, 

auch ăGewinnerregionenò (z.B. GroÇstªdte und 

städtische Konglomerationsräume) geben wir d, in 

denen die Chancen der Jugendarbeit mindestens 

erhalten bleiben. Ebenso wird zu beachten sein, 

dass interne Verschiebungen innerhalb der Alter s-

strukturen dazu führen können, dass spezifische 

Angebotsformen der Jugendarbeit von den Stru k-

turveränderunge n profitieren.  

Anfragen an die Jugendarbeit  

Angesichts der zukünftigen, für die Entwicklung der 

Jugendarbeit teilweise fatalen Situationen in den 

ländlichen Gebieten stellen sich einige grundsätzl i-

che konzeptionelle Fragen:  

- Wird es angesichts der Rückgä nge gelingen, 

verbleibende Strukturen der Jugendarbeit zu erha l-

ten und zu beleben?  

- Wird es der Jugendarbeit und insbesondere den 

Jugendverbänden gelingen, im ländlichen  Raum 

ihren Anspruch an gesellschaftlicher Teilhabe und 

Bedeutung zu erhalten und auc h einzufordern?  
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- Wird es der Jugendarbeit gelingen, geeignete 

Kooperationen in den Sozialräumen der jungen 

Menschen abseits des schulischen Betriebes au f-

recht zu erhalten?  

- Wird Jugendarbeit bereit sein zu einer gewin n-

bringenden Kooperation mit Schule i n den Nac h-

mittagsstunden?  

- Kann sich die Jugendarbeit als ăBildungsinstituti-

onò und Teil einer ăregionalen Bildungslandschaftò 

definieren und behaupten?  

- Wird es der Jugendarbeit gelingen, andere, a l-

ternative - ămultipleò Konzepte des Zugangs zu 

Jugendli chen zu finden?  

- Wird die Jugendarbeit bereit sein, ihre Angebote 

zeitlich auf die Abend -, Wochenendstunden und 

Ferienzeiten zu verlagern und welche Veränderu n-

gen ergeben sich damit für Profil und Angebot s-

struktur?  

Demografische Veränderungen  wirken langfristig 

und schleichend. Es wäre aber fatal, würde man 

die vorliegenden demografischen Fakten ignori e-

ren, von denen ein gesamtes Gemeinwesen ma s-

siv betroffen sein wird. Sie werden die Sozialstrukt u-

ren in Österreich in nachhaltiger Weise betreff en 

und sie verªndern. Die ăAusd¿nnung von Jugend-

populationenò im lªndlichen Raum wird nicht zu-

letzt auch die Offene Jugendarbeit sowie die kla s-

sische Arbeit in den Vereinen und Verbänden ma s-

siv verändern. Um diese Entwicklungen abzuf e-

dern, wird die Kommuna lpolitik, bzw. die Komm u-

nale Jugendpolitik, bzw. die Jugendarbeit in di e-

sen Regionen konzeptionell reagieren müssen!  

2. Zuwanderung und Integration  

Eine immer wichtigere Komponente für die Bevö l-

kerungsentwicklung stellt die Zuwanderung dar, 

die momentan d ie größten Auswirkungen auf die 

Bevölkerungszahlen hat. Nur aufgrund dieser Z u-

wanderung und der Geburtenraten dieser Bevö l-

kerungsanteile wird die Bevölkerungszahl in Öste r-

reich in den nächsten Jahrzehnten nicht entsche i-

dend schrumpfen. Eine für verschieden e Bunde s-

länder Österreichs geltende positive Außenwand e-

rungsbilanz wird folglich vor allem von Jugendl i-

chen und jungen Erwachsenen mit Migrationshi n-

tergrund getragen.   

 

 

Die größten Überschüsse aus Zuzügen von Auslä n-

der_innen weist dabei mit Abstand die St adt Wien 

aus. 

Ein Überschuss durch internationale Wanderung, 

insbesondere junger Menschen wird für den g e-

samten Prognosezeitraum ebenso recht stark für 

die Bundeländer Vorarlberg, Tirol, Salzburg und 

Oberösterreich vorausgeschätzt. Hier sind es somit 

die städtischen Konglomerationsräume, die einen 

starken Zuzug und ein Wachstum junger Menschen 

verzeichnen.  

 
































